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Mgemftn*

Organ bet fdjtoeijertfdjett 2Crmee.

|u Sd)»ti3. ^BilUurjfitforifl XXXVI. 3af)rga«g.

»afel* XVI. ^ft^öctttö. 1870. irr. SO.

StfdjtfHt (tt »»6c$cntlfd)en Stummem, ©er Sßtef« per ©emefter Ift ftanle butd) bie ©dvmelj Sr. 3. 50.
©ie SSefteflungen wetben bireft an bte „©Cbtoeiabanferifcöe SBerla8«6ua)baubluna itt Safel" abrefftrt, ber Söcttag witb
bei btn au«wärtigen Slbotinenten burd) Stadjttaltme erbeben. 3m Slu«tanbe nehmen alle SBudjtjanblungett iöeftetlungen an

S3erantwottltd)e Dtebaltlon: Oberft SBfelanb unb Hauptmann »on ©Igger.

3ttSatt: ©le •Dceutralität, SBetjranftatten ttnb JBefefligungen bet ©djWeij. — ©er beutfdMranjöfifdje Ätfeg. — Stufruf jut
Sfjcflna^me am §ütf«»ctefn füt fdjwcijerifdje SBetjrmänncr. ©enf: ©a« internationale Äomlte füt Unteiftüfcung »etwunbeter 3Äl=

Ktär«. — ©ibgenoffcnfdjaft: Srjroflamatien be« Dberbcfetjtsfjaber« an bie eibg. Slrmee. — S3erfdjfcbene«: #ofjer SJcutfj.

Wit Neutralität, HDtt)rati (lallen intfr tfefeßtgun-

gen btx S?4>tDei}.*)

3n ben SBietter Serträgen Wurbe bie Neutralität
ber ©cbweij anerfannt. SDiefe Serträge, welche bie

Napoleoniben auf ewig au« granfreid) üerbannten,
bie Unabhängigfett ber Nepublif Ärafau anerfann=

ten, bie Autonomie Solen« garantirten, Deftreid) ben

SeRft ber Sombarbei unb be« Senetianifcben, bem

Sabft ben be« Äfrdjenflaate«, bem £>au« Sourbon
ben Sthron üon Neapel fieberten u. f. w., erifiiren
faftifd) nicht mebr.

(§fn feber Sertrag, ben ©taaten abfdjliefjen, wirb

nur fo lange gehalten, al« ba« gemeinfame Sntereffe

ihn wünfcben«»ertb madjen ober bie Aufhebungen
beffelben mit großem Saften unb ©efaljren at« beffen

gortbeftanb üerbunben wäre. — SBfrb ein Sertrag
einem ©taat jur Saft, fo fucht er ftd) beffen ju ent*

lebfgen. Um aber ben ©cheln be« Necbte« ju wabren,
ntmmt er jur Sift fetne 3wflud)t. @« finben ftd)

immer Sorwänbe, um fid) einer unangenehm gewor=
benen Serpflfcbtung ju entlebigen. — Nur Serträge,
welche ba« ©cbwert ftüfct, haben einen wirtlichen

SBertb unb bauernben Seftanb, benn nur mit ®e=

walt fann ein ©taat ftd) ben Sebingungen berfelben

entjieben.
Nad) biefer Sorauöfetjung fagen wir: bie Neu*

tralität ber ©cbweij wirb fo lange geachtet werben,

al« e« im 3ntereffe ber Nachbarftaaten ift, biefelbe

ju erhalten unb fo lange fie bie Äraft bat, biefelbe

n&tbigen galle« burch tie ©ewalt ber SBaffen ju
behaupten. — SDiefe« bebingt jwel ©achen: Sine

ben Serbältniffen ber ©cbweij entfprecbenbe Sßolttif

unb bie ©ntwlcflung einer genügenben Ärfeg«macbt.

— 2)te erftere betreffenb, fagte Oberft £an« SBle=

lanb in einer Srochüre über bie @d)weijcr=Neutra=

lität: „SBelcbe Senbenj Ijat bie fchweijerifche $otlttt?

*) 23er mehreren Safjren gcfdjrfebcn.

SJifWort: griebe, (gntwieflung be« innern Sehen«,
betf $>anbel«, ber Sneufhfe, be« Acferbau'«, bie

gottbilbung jeber geiftfgen Äraft, bfe Sewabrung
uralter Necbte unb ber nationalen greiheit unb ©elbft=

ftänbigteit. ©ie et)rt unb aebtet febe« frembe Necbt

unb jebe frembe 3nfittution5 fie cerlangt für fid) nur
©Jetcbberccbtigung unb grieben." — ©cbwer bürfte e«

feiit/ben @taai«jwecl ber ©cbweij fürjer unb präjifer
anjugeben. SDocb wenn wir aud) gefonnen finb, frembe
Necbte ju achten unb Niemanb ju beunruhigen, fo ift
noch nidjt bie golge, bafi Anbere unfere Necbte nicht

oerlefcen unb unfere Nube nicht fioren wetben.
SDie ©cbweij ift üermöge ibrer topograpbifeben

Sage üon grofjcr firategifcher unb politifdjer SBichtig=

Uiti fie ift burd) ibre 3nfiltutionen bie Trägerin
eine« grofen Srinjip«.

Son brei ©rofjmädjten begrenjt, weldje jum Sbeil
eine offenfiöe Solitit »erfolgen, mufj bie ©cbweij in
febem Ärieg jwifeben ihren Nadjbarftaaten tn ben

Sereid) ber politifcb unb militärifeben Äombinationen

gejogen werben.
SDie ©cbweij, biefe ©ebfrg«fefte, oon welcher ftra=

tegifdje Sinien ausgehen, welche ffiblid) bi« an ben

SRincio, nörblicb bi« an bie 311 unb ba« SDonau=

tbat, weftlid) bl« in ba« £erj granfreid)« führen,

ift ein jn wichtiger tynntt, um »on ben ®taat«män=

nern unb gelbberren nicht berücffichtigt ju werben.

— 3Me ©cbweij, bie Seherin ber Alpenpäffe, ift
ber ©cbtüffel ber (Sbene Stalten« bt« an ben So«

fie öffnet ben SBeg nach Schwaben bt« Ulm.

Sei folchen Serbältniffen liegt e« nahe, ba$ bei

einer friegertfdjen Serwtcflung ber Nachbarftaaten

Jebe Armee trachten müfjte, fleh mögliebft fcbnell in
ben Sefifc ber ©cbwefj ju fcfcen, um au« ben Sor*
tbeilen, welche ihre Sage bietet, Nufcen ju jieben,

wenn nicht anbere ©rünbe, welche ben Sortbeil,
ben U)re topograpblfd>e Sage gewährt, überwiegen,

fie baoon abjubalten »ermögen.
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Sie Neutralität, Wehranftalten uud sseseftigun-

gen der Schweiz.*)

In dcn Wiener Verträgen wurde die Neutralität
der Schweiz anerkannt. Diese Verträge, welche die

Napoleoniden auf ewig aus Frankreich verbannten,
die Unabhängigkeit der Republik Krakau anerkannten,

die Autonomie Polens garantirteli, Oestreich den

Besitz der Lombardei und des Venetianischen, dem

Pabst den deö Kirchenstaates, dem Hauö Bourbon
den Thron von Neapel sicherten u. s. w., eristiren

faktisch nicht mchr.
Ein jeder Vertrag, den Staaten abschließen, wird

nur so lange gehalten, als daS gemeinsame Interesse

ihn wünschenswerth machen oder die Aufhebungen
desselben mit größern Lasten und Gefahren als dessen

Fortbestand verbunden wäre. — Wird ein Vertrag
eincm Staat zur Last, so sucht er sich dessen zu

entledigen. Um aber den Schein des Rechtes zu wahren,
nimmt er zur List seine Zuflucht. Es finden sich

immer Vorwände, um sich einer unangenehm gewordenen

Verpflichtung zu entledigen. — Nur Verträge,
welche daS Schwert stützt, haben einen wirklichen

Werth und dauernden Bcstand, denn nur mit
Gewalt kann ein Staat fich den Bedingungen derselben

entziehen.

Nach dieser Voraussetzung sagen wir: die

Neutralität der Schweiz wird so lange geachtet werden,

als es im Interesse der Nachbarstaaten ist, dieselbe

zu erhalten und so lange sie die Kraft hat, dieselbe

nöthigen Falles durch die Gewalt der Waffen zu

behaupten. — Dieses bedingt zwei Sachen: Eine

den Verhältnissen der Schweiz entsprechende Politik
und die Entwicklung einer genügenden Kriegsmacht.

— Die erstere betreffend, sagte Oberst HanS Wieland

tn einer Brochure über die Schweizer-Neutralität:

„Welche Tendenz hat die schweizerische Politik?

*) Vor mehreren Jahren geschrieben.

AtDwort: Friede, Entwicklung deS innern Lebens,
dee! Handels, der Industrie, des Ackerbau'S, die

Fortbildung jeder geistigen Kraft, die Bewahrung
uralter Rechte und der nationalen Freiheit und
Selbstständigkeit. Ste ehrt und achtet jedes fremde Recht

und jede fremde Institution; sie verlangt für sich nur
GZeichbnechtigung und Frieden." — Schwer dürfte es

seich den Staatszweck der Schweiz kürzer und präziser

anzugeben. Doch wenn wir auch gesonnen sind, fremde
Rechte zu achten und Niemand zu beunruhigen, so ift
noch nicht die Folge, daß Andere unsere Rechte ntcht

verletzen und unsere Ruhe nicht stören werden.

Die Schweiz tst vermöge ihrer topographischen

Lage von großer strategischer und politischer Wichtigkeit;

sie ist durch ihre Institutionen die Trägerin
eines großen Prinzips.

Von drei Großmächten begrenzt, welche zum Theil
eine offensive Politik verfolgen, muß die Schweiz tn
jedem Krieg zwischen ihren Nachbarstaaten tn dcn

Bereich der politisch und militärischen Kombinationen

gezogen werden.

Die Schweiz, diese Gcbirgsfeste, von welcher

strategische Linien ausgehen, welche südlich bis an den

Mincio, nördlich bis an die III und daS Donauthal,

westlich bis in daö Herz Frankreichs führen,
ist ein zn wichtiger Punkt, um von den Staatsmännern

und Feldherren nicht berücksichtigt zu werden.

— Die Schweiz, die Besitzerin der Alpenpässe, ist

der Schlüssel der Ebene Italiens bis an den Po ;
sie öffnet den Weg nach Schwaben bis Ulm.

Bei solchen Verhältnissen liegt eS nahe, daß bet

einer kriegerischen Verwicklung der Nachbarstaaten

jede Armee trachten müßte, fich möglichst schnell tn
den Besitz der Schweiz zu setzen, um auS den

Vortheilen, welche ihre Lage bietet, Nutzen zu ziehen,

wenn nicht andere Gründe, welche den Vortheil,
den ihre topographische Lage gewährt, überwiegen,

sie davon abzuhalten vermögen.
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SBenn aber ein Nacbbarfiaat im galle be« Ärfege«

»on ber Sefefcung abfeben foll, fo mufj er bocb über*

jeugt fein, bafj auch fein ©egner bie Neutralität
berfelben achten werbe. 3)iefe ©eroißbeit erhält er

nur, wenn bie Sdjwcij ben ernften SBiflen unb ble

Ärnft^bat, ihre Neutralität ju behaupten.
SDie ©cbweij iji im eigenen 3ntereffe ücrpfllcbtet,

bte Neutralität aufrecht ju erhalten, ,,e« ift biefe«

Sebingung ihrer Sriftenj". Unoermögenb für ben

Sdjufs ber eigenen ©renjen ju forgen, Wäre fte für
bie Nacbbarftaaten eine brobenbe ©efabr, Welcbe ju
befeitigen Aufgabe ber Staatsmänner fein würbe.

3n bem galle einer frfegerifdjen Serwidlung jwi=
feben ben bfe ©cbweij umgebenben ©taaten wirb
meift ber eine Urfdcbe baben, ju wünfdjen, bafj bie

Neutralität ber ©cbweij bewahrt werbe, ber anbere,

bafj er bie Sortheile, welche ihre Sage gewährt, be*

nüfccn fönne. — 3m Allgemeinen läfjt ftch bebattp=

ten, bafj bte Neutralität in bem 3ntereffe bc« @taa=

te« liege, welcher einen SDefenftofrieg fübrt, ihre Ser*
leljung aber burch benfenigen, welcher angripwetfe
üorgeben will, am meiften ju beforgen (ft. —SBarum?
5)ie ©cbweij fcbüfct bem Sertbeibiger bie glanfe,
ober bocb eine attSgebebnte ©treefe Sanbe«, ber An*
greifer fann bagegen burd) biefelbe feinen ©tofj auf
bie empftnblicbfte ©eite be« geinbe« führen.

3)ie Neutralität ber ©cbweij ift bem Angreifer
binberlicb, bem Sertbeibiger üortbetlbaft.— 35er Ser*
tbeibiger fonnte böcbften«, fn ber Abftcht, fefn eige*

ne« Sanb ju febonen unb thm bie ©ebreefen be«

Äriege« ju erfparen, eine Serlegung fec« Ärteg«^
fcbauplatje« nad) ber Schweij wünfdjen.

(§« gibt aber and) ftrategifdje unb taftifche ©rünbe,
welche einen ©taat üeranlaffen bürften, ben Ärieg«*
fcbauplafc in bie ©cbweij ju oerlegen.*)

(Sine Serlegung be« Ärieg«fd)aupla$e« nad) ber

Scbweü fonnte bem Sertbeibicter »ünfd)en«wertb er*
fdjeinen, ba bie Sobenbefcbaffenbeft be« Sanbe« bie

Sertbeibigung begünfiigt unb bie jablreidjen unb

ftarfen Sertheibigung«linten ben Äampf fo lange

*) ©arrien SMfa« glaubt, baß Äaifer Stapotcon 1813 nad)

ber ©djladjt »on Seipjig ben Ärieg«fdjauptaf5 tjatte nad) ber

©djweij »etfegen foflen. SBit fjaltcn biefe Slnfidjt nidjt für
tidjtig, wollen abet gtcid)Wel)l ble betteffenbe ©teile anführen,

©arrion Stifa« fagt: L'autre portion de ce grand Systeme
de defense, celle qui se tourne vers les montaignes pour
en sortir au besoin, a &t6 apercue par des ecrivains alle-
mands; (Odeleben) ils ont exprime la crainte ou etoient
leurs compatriotes, que Napoleon prtt a mime temps la
resolution de gagner la Suisse, et d'y donner rendez-vous
ä l'armee d'Italie; par la, il aurait menaeö, la marche des

allid, ceux-ci n'auroient os6 passer la Bhin dans la crainte
d'etre coupes ou de se vois attaques sur leurs derrieres,
tandis qu'ils auroient eux, en front tout la population en-
gouragee dans sa rdsistance par le secours mSme de ses

puissantes diversions.
SRarfdjatt ©oult ift äbnlldjcr Stnftdjt (n 93ejug auf ben ftclbjug

1799. ©etfctbe fagt: „Les evenements qui venaient de

remplir la premiere partie de la campagne rendaient
l'occupatipn de la Suisse de plus en plus important. Les
armecs ennemis ne pouvaient rien entreprendre sur la
France, avant de nous en avoir 61oign£s et en les atti-

entfcbeibung«to« binjubalten erlauben, bi« bie (8r=

fdjöpfung beiber Sarteien notbwenbig jum grieben
führen muß. 3Me ©ifenbabnen bieten ba« SRittel,
bie Armeen in biefem Sanb auch bennoch ju unter*
halten, wenn man in bemfelben nfdjt« mehr finbet,
wat jur Serpflegung ber Sruppen bienen fonnte. —
— (Sin folcber, lange entfcbetbung«lo« ferngehaltener

Äampf fonnte im Sntereffe be« Schwachem liegen.
SDa ein allgemeiner Ärieg mtt grofjen Störungen

be« gefeflfcbaftlldjen Sehen« oerbunben ift, fo tradj*
ten bie Staaten, benfelben ju lofalifiren, b. h. »an
fuebt ba« Uebel auf einen gewiffen Suntt ju üer*
Wetfen. (S« fonnte baber möglicberwetfe felbft im
3ntereffe ber beiben friegfübrenben Sarteien Hegen,

bie Sdjmeij ju ber Arena, fn welcher ibre Armeen
bie Streitfragen löfen, ju wählen.

Auf biefem Ärieg«fcbauplafc b>ben bie beiben $eere,

wenn fie gleichjeitig einbringen, jiemlid) gleiche Sfean*

cen; im größten Sbeil be« Sanbe« erlaubt ein au«*

gejeicbneteö Netj üon guten ©trajjen Sewegungen
grofjer ©ecrc«maffen in ben »erfebiebenen Nicbtungen.

2)a, wo man am (Snbe be« legten 3ahrbnnbert«
SRübe hatte, 3000 ober 4000 SRann burcbjubringen,
fann man fid) jefct mit 30,000 ober 40,000 ohne

Anftanb bewegen; jablreiche fefte Stellungen geben

©icherheit gegen Unfälle; überaß finbet man natftr*
liebe fefte Stü&punfte unb Sertbeibigung«lfnien.
Äeine Sperren unb feine SRanöüerirpläfje legen ju
©unften be« einen ein entfdjeibenbe« ©ewiebt in bie

SBage. Seibe Armeen leben auf frembe Äofien unb
richten ein frembe« Sanb ju ©runbe.

3u ieber Nidjtung würben in biefem galt bie

&ülf«gueflen ber Schweij für frembe 3«tereffen er*
fdjöpft. 3«nt Unterhalt requiriren bie Struppen bie

8eben«mittel; fte benüfcen ba« SRaterial, wie e« ihnen

gut feheint; erbeben Äontributionen; jerftören ©tra*
fjen unb Äunftbauten, wie e« ihnen gerabe ber äugen*
blief liebe Ärieg«jwccf nüfclieb erfcheinen läßt.*)

SBir haben aflen ©runb, alle« aufjubieten, baf
unfer Sanb nicht ber Stummclplafj frember Armeen
werbe. SDiefe« wirb aber am eljefien »erbütet, wenn
wir bem geinbe bie Au«ftcht benebmen, ungeftraft
unfere Neutralitat üerleijen unb ben Ärieg tn unfer
Sanb tragen ju bürfen. SDfe föauptfacbe aber wäre,
bem gefnb febe Au«ftdit ju benehmen, burcb Ueber*

rumplung unfern SBiberfianb überwältigen ju fönnen.
<§« ift für un« bei jebem Ärieg, welcher an un*

fern ©renjen geführt wirb, eine grage üon großer

SBicbtigfeit, ob bie Staatsmänner unb ©enerale ber

friegfübrenben Sarteien eine Serlefcung ber Neutra*

lität ber Schweij für ein febwierige« Unternehmen

halten. Db fie bie Nachteile, welche barau« ent*

fteben fönnen, für größer, al« bie Sortbeile, welche

iljnen au« ber geograpljifcben Sage unb ber firate*

gifchen SBicbtigfeit biefe« Sanbe« erwachfen fönnen,

halten. Nicht unfere Anftdjten, fonbern bie 3i)rigen

*) Sttlerbtng« bütften bie fttmben #eete ju Slnfang mit grö»

ßcrer ©djonung »ctfafjten, »ietteldjt aud) bte Sicferungen baat

bejafjlen; bodj bfefe« wütbc nldjt tange bauern, unb bat» wür*

rant sur nous, nous les preservions nos frontteres. (Me- I ben alle ©djteefen be« Äriege« bie unglüdlidjen ©tnwol)ner, mh
moires II. 59.) djen nidjt« bleibt, al« bie Slugen itjr UngtücT ju beweinen, brüefen.
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Wenn aber ein Nachbarstaat im Falle des Krieges

von der Besetzung absehen soll, so muh er doch überzeugt

sein, daß auch sein Gegner die Neutralität
derselben achten werde. Diese Gewißheit erhält er

nur, wcnn die Schweiz den ernsten Willen und die

Kraft,hat, ihre Neutralität zu behaupten.

Die Schweiz ist im eigenen Interesse verpflichtet,
die Neutralität aufrecht zu erhalten, „es ist dieses

Bedingung ihrer Eristenz". Unvermögend für den

Schutz der eigenen Grenzen zu sorgen, wäre sie für
die Nachbarstaaten eine drohende Gefahr, welche zu

beseitigen Aufgabe der Staatsmänner fein würde.

Jn dem Falle einer kriegerischen Verwicklung
zwischen den die Schweiz umgebenden Staaten wird
meist der eine Ursache haben, zu wünschen, daß die

Neutralität dcr Schweiz bewahrt wcrde, dcr andere,

daß er die Vortheile, welche ihre Lage gewährt,
benützen könne. — Im Allgemeinen läßt sich behaupten,

daß die Neutralität in dem Interesse dcs Staates

liege, welcher einen Defensivkrieg führt, ihre
Verletzung aber durch denjenigen, welcher angriffsweise
vorgehen will, am meisten zu besorgen ist. —Warum?
Die Schweiz schützt dem Vertheidiger die Flanke,
odcr doch eine ausgedehnte Strecke Landes, der

Angreifer kann dagegen durch dieselbe seinen Stoß auf
die empfindlichste Seite deö Feindes führen.

Die Neutralität der Schweiz ist dem Angreifer
hinderlich, dcm Vcrthcidigcr vortheilhaft. — Der
Vertheidiger könnte höchstens, in der Absicht, sein eigenes

Land zu schonen und ihm die Schrecken des

Krieges zu ersparen, eine Verlegung des Kriegs
schauplatzes nach der Schweiz wünschen.

Es gibt aber auch strategische und taktische Gründe
welche einen Staat veranlassen dürften, den

Kriegsschauplatz in die Schweiz zu verlegen.*)
Eine Verlegung des Kriegsschauplatzes nach der

Schwei! könnte dem Vertheidiger wünschenswerth er-

scheinen, da die Bodenbeschaffenheit des Landes die

Vertheidigung begünstigt und die zahlreichen und
starken Vertheidigungslinien den Kampf so langl

*) Carrion Nisa« glaubt, daß Kaiser Napoleon 1813 nach

dcr Schlacht »on Lcipztg den Kriegsschauplatz hätte nach der

Schweiz »erlegen sollen. Wir haltcn diese Ansicht nicht sür

richtig, wollcn aber gleichwohl die betreffende Stcllc anführen.

Carrion NisaS sagt: I/sutre portion 6s os grsnà système
às àêkevse, relie qui 8S tourne vers les Montaigne» pour
en sortir su besoin, » êtê spergus par àes eerivsins »Iis-
msoàs; ^Oàelebsv) ils ont exprime Is, ersîvts ou étaient
leurs oompstriotes, que Kspoleon prit à, même temps Is
resolution às gsgnsr la Luisse, et à'v àonvsr rsoàea-vous
» l'srmèe cl'ltslie; psr Is, ll sursit msnseö, I» msroks àes

slliê, oeux-o! n'suroieut oss passer Is RKio àsns Is orsînts
à'ètre oonpês ou às ss vois sttsquês sur Isurs àsrrièrs»,
tsnàis qu'ils suroient eux, en iront tout Is population en-
goursgês àsns «s rèsistsvos psr ls ssoours mèms às ses

puisssnte» Aversions,
Marschall Soult ist ähnlicher Ansicht in Bezug auf den Feldzug

1799. Derselbe sagt: «I^e» événements qui venaient àe

remplir Is première partis às Is esmpsgne renàsient
l'oceupstion àe I» Luisse àe plus en plus important. I.s»
srmêes ennemis oe pouvaient rien evtrepreoàre sur Is
?rsnce, svsnt àe nous en avoir éloignés et en les stti-
rsvt sur nous, nous les préservions nos frontières. (Ne-
moires II. 59.)

entscheidungSlos hinzuhalten erlauben, bis die Er-
chöpfung beider Parteien nothwendig zum Frieden
ühren muß. Die Eisenbahnen bieten das Mittel,

die Armeen in diesem Land auch dennoch zu
unterhalten, wenn man in demselben nichts mehr findet,
was zur Verpflegung der Truppen dienen könnte. —
— Ei» solcher, lange entscheidungSlos hingehaltener
Kampf könnte im Interesse des Schwächern liegen.

Da ein allgemeiner Krieg mit großen Störungen
deS gesellschaftlichen LebenS verbunden ist, so trachten

die Staaten, denselben zu lokalisiren, d. h. man
ucht das Uebel auf einen gewissen Punkt zu

verweisen. Es könnte daher möglicherweise selbst im
Interesse der beiden kriegführenden Parteien liegen,
die Schweiz zu der Arena, in welcher ihre Armeen
die Streitfragen losen, zu wählen.

Auf diesem Kriegsschauplatz haben die beidcn Heere,

wenn ste gleichzeitig eindringen, ziemlich gleiche Chan-

ccn; im größtcn Theil des Landes erlaubt ein

ausgezeichnetes Netz von guten Straßen Bewegungen
großer Hecresmassen in den verschiedenen Richtungen.

Da, wo man am Ende des letzten Jahrhunderts
Mühe hatte, 3000 oder 4000 Mann durchzudringen,
kann man sich jetzt mit 30.000 oder 40.000 ohne

Anstand bewegen; zahlreiche feste Stellungen geben

Sicherheit gegen Unfälle; überall findet man natürliche

feste Stützpunkte und Vertheidigungslinien.
Keine Sperren und keine Manöverirplätze legen zu

Gunsten des einen ein entscheidendes Gewicht in die

Wage. Beide Armeen leben auf fremde Kosten und
richten ein fremdes Land zu Grunde.

Jn jeder Richtung würden in diesem Fall die

Hülfsquellen der Schweiz für fremde Interessen
erschöpft. Zum Unterhalt requiriren die Truppen die

Lebensmittel; sie benützen das Material, wie es ihnen

gut scheint; erheben Kontributionen; zerstören Straßen

und Kunstbauten, wie es ihnen gerade der
augenblickliche Kriegszweck nützlich erscheinen läßt.*)

Wir haben allen Grund, alles aufzubieten, daß
unser Land nicht der Tummelplatz fremder Armeen
werde. Dieses wird aber am ehesten verhütet, wen»
wir dem Feinde die Aussicht benehmen, ungestraft
unfere Neutralität verletzen und den Krieg in unfer
Land tragen zu dürfen. Die Hauptsache aber wäre,
dem Feind jede Aussicht zu benehmen, durch

Ueberrumplung unsern Widerstand überwältigen zu können.

Es ist für uns bei jedem Krieg, welcher an
unsern Grenzen geführt wird, eine Frage von großer

Wichtigkeit, ob die Staatsmänner und Generale der

kriegführenden Parteien eine Verletzung der Neutralität

der Schweiz für ein schwieriges Unternehmen

halten. Ob sie die Nachtheile, wclche daraus
entstehen können, für größer, als die Vortheile, welche

ihnen aus dcr geographischen Lage und der

strategischen Wichtigkeit dieses Landes erwachsen können,

halten. Nicht unsere Ansichten, sondern die Ihrigen

*) Allerdings dürsten die frcmden Heere zu Anfang mit gr»,

ßcrer Schonung verfahren, vielleicht auch die Lieferungen baar

bezahlen; doch dieses würdc nicht lange dauern, und bald wür»

den alle Schrecken dcs Kriege« die unglücklichen Einwohner, welchen

nichts bleibt, al« die Augen ihr Unglück zu beweinen, drücken.
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entfchctben über biefe, für un« fo bebeutung«»otle

grage. (§« tft wichtig, ihre Anficht ju fennen, um

fid) barnad) efnjurtdjtcn.
Sor jebem Unterncfemcn wirb ber jenige, ber c«

beabftebtigt, ftcb fragen, ob ficb ba« 3iel nicht obne

gewaltfame SRittel erreichen laffe, unb wenn bfefe«

nfdjt möglid), welche Äräfte gegenüberftehen, wfe

fte befdjaffen fefen, welche« bie Struppenjabl, bie be*

fämpft werben muß, wie fte organiftrt, wie bi«ji*
plinirt unb au«gebilbet, welche« bie SEalente ihrer
gübrer feien? SBeichen Sortheil bem Sertbeibiger
au« ber topograpbifcben Sefchaffenbeit be« Ärieg«*
tbeater« unb ben aflfafl« oorbanbenen feften Snnften
erwachfe? Db e« nicht möglich fei, ben ©egner üor

Seenbigung feiner Sorbereitung anjufallen unb efn*

jeln ju fcblagen.

2Me Sarteifämpfe, welche in ber Schweij in ben

»ierjiger 3ahren ftattfanben, unb bie man nidjt ge*

rabe al« febr blutig bejeiefenen fann, haben nicbt

baju beigetragen, tm Auölanb große Segriffe oon

unfern SBebranftalten ju »erbreiten.

Aflerbing« ift bie Schweij au« ben Sarteifämpfen

neugefräftlgt beroorgegangen. Unfere Armee ift auf

einen größern ©rab ber Ärieg«tücbtigfeit gebracht

worben. SBir glauben aber, bie Nacfebarflaaien bal*

ten gleichwohl auch jefet einen Ärieg gegen bie ©cbweij

unb bie Serlefcung ihrer Neutralität nicbt für eine

fo febwere Sache, al« wir oft anjunefemen geneigt

ftnb. Sie halten ba« Unternehmen öiefleicht für
leichter, al« e« tn SBivflichfeit fein bürfte. SRögen

fte ftch aber auch übereilt in bett Äampf ftürjen unb

ftch in ihren Äombinationen betreff« be« SBiberftanbe«,

ber fte erwartet, täufchen, fo fönnen fte bocb, fobalb

ber erfte Schritt einmal getban ift, nidjt mehr jurüd,
unb werben Afle« aufbieten, ba« einmal begonnene

Unternehmen ju ©nbe ju führen, gür un« fommt

baber alle« barauf an, ben Äampf unter möglich

günftigen Umfiänben aufjunehmen.

gragen wtr, welche« SRittel bürfte ber geinb wäh*

len, um am fehneHfieu ju feinem 3iele, ben SBiber*

ftanb ber ©cbweij ju brechen, ju gelangen? 2)ie

Antwort tautet, ein plöfclicber Angriff, ein Ueber*

fall, ber burd) bie (Slfenbafjnen fefjr erleichtert wirb.

@ln plöfcllcber Angriff gewährt bem Angreifer immer

große Sortheile, ber ©egner wirb in feinen Sor*

bereitungen übcrrafdjt, fetne Armee ift nicht »ereint

unb fann etnjeln gefcblagen werben, efn au«gebefen*

ter Sanbftrid) mit aflen feinen £>ülf«quellen fällt
bem ©egner gleich in bie £ünbe. — gür bie ©cbweij,

ein Sanb »on geringer gläcfeenau«beljnung, ift ein

folcber Ucberfafl fefer gefährlich.

25er geinb würbe baber bauptfächlfcb auf ba«

Ucberrafcbenbe feiner 3n»afion unb bie SBirfung

feiner Serfprccbungen unb 3«fftgen, burd) welche er

jaghafte ©emütber für ftch ju gewinnen hofft, rechnen.

@r würbe (wie im 3abr 1798) Spaltung unb

3»iftfgfeft im 3nnern ju erregen fueben, unb auf
ble Schwäche, bie burch ben langen grieben erjeugtf
SBeichlicbftft, bie gurebt, ben Neidjtfeum unb ben

SBoblfianb burd) ben Ärieg ju gefäbrben jählen.

Um einer ©efabr ju begegnen, ift ba« (Srfte, fte

ju erfennen, bann erft fann man bie SRittel finben,

ibr fräftfg entgegen ju treten. — 3ebe Sclbfttäufdsung
fft gefährlich, ba fte Seranlaffung fft, tn tbörlebtem
Sertrauen auf ©idjerfeett bie Sorbereitungen jum
SBiberftanb ju üerabfäumen. Serfeeblen wir nun
bie SDiöglichfeft be« Äriege« nfcht, unb treffen wfr
unfere Anftalten bei Seiten.

SBicbtfge gragen feben ihrer Söfung entgegen.
SBenn aber bie SBelt in SBaffen ftd) entgegen ftebt
unb Stürme bfe ©runbfeften be« europäifchen Staa*
tengebäube« erfebüttem, ba bürfen wir nicht hoffen,
utt« allein in ben Alpen frieblid) im bellen Sonnen*
lichte ju baben. SBenn wir unfere politifche ©eiftenj
bewahren unb ebrenoofl au« einem im Sereicb ber

SRöglicbfeit liegenben Äampf beroorgeben »ollen, fo

bürfen im« bfe Sretgnfffe nicht im Schlaf überrafchen;
fte muffen un« gerüftet, fte muffen tn un« im wah*
ren Sinne be« SBorte« ein Solf in SBaffen finben.
3)ie Schweij bat eine glänjenbe ©efehiebte, fie ift bie

Trägerin efne« großen Srinjip«; fte muß entfchloffen

fein, eber glänjenb unterjugeben, al« fchmachoofl ihre
Necbte aufjugeben.

(gprtfefcung folgt.)

Ier &eutfd)-franjöjifriie Arien,.

SJitlitärspotftffdje ©fijje »on —n.

Seit meiner legten 3)arfteflung „3ur Sage bei einem

Ärtege in golge be« fpanifdjen Sbronfonfttfte«" tn

Nr. 29 ber fdjwelj. SRilitärjeitung hat ftd) bie poli*
tifdje SBeltlage einigermaßen »eränbert; burd) bte

Segeferen granfreieb« unb namentlich burch ben Um=

ftanb, baß ftch baffelbe nicbt jufrieben geben wollte mit
einer einfachen Serjicbtleiftung be« Srfnjen #ofeen*

joflern auf ben fpanifdjen Sbron, baß e« ferner burcb

bie Sebanblung feine« Serllner ©efanbten »on ©eiten
be« Äönig« »on Sreußen eine Seleibtgung ber Nation
erbltcfte unb fn golge beffen an Sreußen ben Ärieg
erflärte, wa« In 3)eutfcblanb allgemein ju bem ©lau*
ben »erleitete, e« wolle granfreid) mft ©ewalt bfe

Untfifation«beftrebungen SDeutfcblanb« frören — burcb

afle biefe Sorgänge betrachtete man in 3)eutfcblanb

unb fomit aud) in ben fübbeutfdjen ©taaten bie

franjöftfche ÄriegSerflärung al« eine Sebrobung be«

ganjen 2)eutfd)lanb, unb bi« beute haben nun
fämmtllcbe beutfebe Staaten fid) Sreußen angefcblof*

fen unb ihre SSebrfräfte unter bie preußifefee güfjrung
geftellt.

Au« allen bisherigen SRittfeellungen unb biplo*
matifdjen Eröffnungen gebt auf ba« (Soibentefie her*

»or, baf) granfreid» auf bie oon un« angebeutete

Neutralität rechnete unb baß e« auch bejüglicbe An*
fragen unb felbft in brobenber gorm an bie Äabinete

ber fübbeutfdjen Negferttngen richtete, unb ba^ auch

Deftreicb bie Abftdjt hatte unb »iefleidjt auch nod)

hat, unfer bem Sorwanb einer neutralen Haltung
eine bewaffnete Scobacbtung«ftelIung efnjunebmen.

Aflerbing« flößt bfefe Abftdjt auf ernfte ^inberniffe,
tbeil« burd) bie Anfdjauungen bc« ungartfehen SRtni*

fterium«, tbeil« auch burdj bie referüirte Haltung
be« bereit« ftch rüftenben Nußlanb. Sßfe wir bereit«

üorau«gefeben, bat Schweben bie Anträge ber SRit*

- 237

entscheiden über diese, für uns so bedeutungsvolle

Frage. Es ist wichtig, ihre Anstcht zu kennen, um
sich darnach einzurichten.

Vor jedem Unternehmen wird derjenige, dcr es

beabsichtigt, sich fragcn, ob sich daS Ziel nicht ohne

gewaltsame Mittcl erreichen lasse, und wenn dieses

nicht möglich, welche Kräfte gegenüberstehen, wie

sie beschaffen seien, welches die Truppenzahl, die

bekämpft werden muß, wie sie organisirt, wie diszi-

plinirt und ausgebildet, welches die Talente ihrer
Führer seien? Welchen Vortheil dem Vertheidiger
auS der topographischen Beschaffenheit des Kriegs-
theaterS und den allfalls vorhandenen festen Punkten
erwachse? Ob es nicht möglich sei, den Gegner vor

Beendigung seiner Vorbereitung anzufallen und einzeln

zu schlagen.

Die Parteikämpfe, welche in der Schweiz in den

vierziger Jahren stattfanden, und die man nicht

gerade als sehr blutig bezeichnen kann, haben nicht

dazu beigetragen, im Ausland große Begriffe von

unsern Wehranstalten zu verbreiten.

Allerdings ist die Schweiz aus den Parteikämpfen

neugekräftigt hervorgegangen. Unsere Armee ist auf

einen größern Grad der Kriegstüchtigkeit gebracht

worden. Wir glauben aber, die Nachbarstaaten halten

gleichwohl auch jetzt einen Krieg gegen die Schweiz

und die Verletzung ihrer Neutralität nicht für eine

so schwere Sache, als wir oft anzunehmen geneigt

sind. Sie halten das Unternehmen vielleicht für
leichter, als eö tn Wirklichkeit scin dürftc. Mögcn

sie sich aber auch übereilt in den Kampf stürzen und

sich in ihren Kombinationen betreffs deö Widerstandes,

der sie erwartet, täuschen, so könncn sie doch, sobald

der crste Schritt einmal gethan tst, nicht mehr zurück,

und werdcn Alles aufbieten, das einmal begonnene

Unternehmen zu Ende zu führen. Für uns kommt

daher alles darauf an, den Kampf unter möglich

günstigen Umständen aufzunehmen.

Fragen wir. welches Mittel dürfte der Feind wählen,

um am schnellsten zu seinem Ziele, den Widerstand

der Schweiz zu brechen, zu gelangen? Die

Antwort lautet, ein plötzlicher Angriff, ein Ueberfall,

der durch die Eisenbahnen sehr erleichtert wird.

Ein plötzlicher Angriff gewährt dem Angreifer immer

großc Vortheile, der Gegner wird in seinen

Vorbereitungen überrascht, seine Armee ist nicht vereint

und kann einzeln geschlagen werden, ein ausgedehnter

Landstrich mit allen seinen Hülfsquellen fällt
dem Gegner gleich in die Hände. — Für die Schweiz,

ein Land von geringer Flüchenausdehnung, tft ein

folcher Ucberfall sehr gefährlich.

Dcr Feind würde daher hauptsächlich auf das

Ueberraschende seiner Invasion und die Wirkung

seiner Versprechungen und Zusagen, durch welche er

zaghafte Gemüther für sich zu gewinnen hofft, rechnen.

Er würde (wie im Jahr 1798) Spaltung und

Zwistigkeit im Innern zu erregen suchen, und auf

die Schwäche, die durch den langen Frieden erzeugte

Weichlichkeit, die Furcht, den Reichthum und den

Wohlstand durch den Krieg zu gefährden zählen.

Um einer Gefahr zu begegnen, tst das Erste, sie

zu erkennen, dann erst kann man die Mittel sinden,

ihr kräftig entgegen zu treten. — Jede Selbsttäuschung
ist gefährlich, da sie Veranlassung ist, in thörichtem
Vertrauen auf Sicherheit die Vorbereitungen zum
Widerstand zu verabsäumen. Verhehlen wir nun
die Möglichkeit des Krieges nicht, und treffen wir
unsere Anstalten bei Zeiten.

Wichtige Fragen sehen ihrer Lösung entgegen.
Wenn aber die Welt tn Waffen sich entgegen steht
und Stürme die Grundfesten des europäischen Staa-
tengebäudes erschüttern, da dürfen wir nicht hoffen,
uns allein in den Alpen friedlich im hellen Sonnenlichte

zu baden. Wenn wir unscre politische Existenz
bewahren und ehrenvoll aus einem im Bereich der

Möglichkeit liegenden Kampf hervorgehen wollen, so

dürfcn «ns die Ereignisse nicht im Schlaf überraschen;
sie müssen uns gerüstet, sie müssen in unö im wahren

Sinne deS Wortes ein Volk in Waffen finden.
Die Schweiz hat eine glänzende Geschichte, sie ist die

Trägerin eines großen Prinzips; sie muß entschlossen

sein, eher glänzend unterzugehen, als schmachvoll ihre
Rechte aufzugeben.

(Fortsetzung folgt.)

Der deutsch-sranMsche Krieg.

Militär-politische Skizze von —n.

Seit meiner letzten Darstellung „Zur Lage bei einem

Kriege in Folge des spanischen Thronkonfliktes" in
Nr. 29 der fchweiz. Militärzeitung hat sich die

politische Weltlage einigermaßen verändert; durch die

Begehren Frankreichs und namentlich durch den

Umstand, daß sich dasselbe nickt zufrieden geben wollte mit
einer einfachen Verzichtleistung des Prinzen Hohen-

zollern auf den spanischen Thron, daß es ferner durch

die Behandlung seines Berliner Gesandten von Seiten
des Königs von Preußen eine Beleidigung der Nation
erblickte und in Folge dessen an Preußen den Krieg
erklärte, was in Deutschland allgemein zu dem Glauben

verleitete, es wolle Frankreich mit Gewalt die

Unifikationsbestrebungen Deutschlands stören — durch

alle diese Vorgänge betrachtete man in Deutschland

und somit auch in den süddeutschen Staaten die

französische Kriegserklärung als eine Bedrohung deS

ganzen Deutschland, und bis heute haben nun
sämmtliche deutsche Staaten sich Preußen angeschlossen

und ihre Wehrkräfte unter die preußische Führung

gestellt.
Aus allen bisherigen Mittheilungen und

diplomatischen Eröffnungen geht auf das Evidenteste

hervor, daß Frankreich auf die von uns angedeutete

Neutralität rechnete und daß es auch bezügliche

Anfragen und selbst in drohender Form an die Kabinete

der süddeutschen Regierungen richtete, und daß auch

Oestreich die Absicht hatte und vielleicht auch noch

hat, unter dem Verwand einer neutralen Haltung
eine bewaffnete Bcobachtungsstellung einzunehmen.

Allerdings stößt diese Absicht auf ernste Hindernisse,

theils durch die Anschauungen dcs ungarischen

Ministeriums, theils auch durch die reservirte Haltung
des bereits sich rüstenden Rußland. Wie wir bereits

vorausgesehen, hat Schweden die Anträge der Mit-
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